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Solothttmerisches Wochenblatt»
Samstag den 26ten Heumonat, 1788.

51"-zo.

Fortsetzung über den Luxus.
8sevior àmis

Uxuriz Zacukuit vîâumque ulcisc!tur Orbem.
ullum Leimen àk sscinuz^us iidirliniz. ssuven»

^a, mein Herr Armuth und Noch haben er-
"eckliche Folgen im Staate. Betrachten sie so eine

^ilie, deren Voreltern durch ihren Adel, durch ihre
^ichlhümer durch ihre Verdienste alles im Staate
^ten; wan nun so ein Haus durch die Liederlichkeit,

^elkeit Pracht und Schwelgercy der Nachkommen

kleiner Glorie herabfällt, muß nicht selbst der Staat
ê

^chchütterung (contrecoup) davon spüren. Der Man-
auf allen Seiten läßt endlich fühlen daß man

,^ltig sinkt. Man braucht freylich allerhand Hilfs-
Man niacht Schulden. Die Sachen gehen

de,, ''''"ge Zeit ihren Gang. Doch die Schul-
dey bezahlt feyn oder wenigst muß zuweilen

andere Zins verabfolgen. Um die ersten

aeue
Schweigen zu bringen, macht man

^ggr Das geht oder hinkt wieder so ein
^ährchen. — Aber immer so ein gewisses Gäß-



chen hinab. Anstatt unter der Zeit klüger und spa s -

nier zu werden, wird man nur dummer und luderluh -

Um seinen kritischen Zustand vor stell selbst zu verd

gen, sucht man alle Gelegenheiten steh zu M«» '

Man spielt / man ißt und trinkt ; O aranZe

«gà ste- plailir. Man lacht, scherzt hupft U'

ranzt; überläßt das Hauswesen und die Kmdcrcy

der Vorsicht — oder vielmehr einem Assortiment

Bedienten und Mägden, denen man kaum eine Hecr

Seh* anvertrauen sollte. Denn das Vprüchwort d e>

überhaupt dock wahr : Wie der Herr so der Bediel

Unterdessen lauffen die Schulden auf. Der Credit vc

liert sich " Die Hilfsquellen vertrocknen. Man enta'
^

iert die Besitzungen. lVlslz r»ur cela ns tuffic

Der Train geht annoch fort. Man will sogar in d

Augen des Pöbels der leider sehr helle sieht das A

sehen nicht haben, daß man Herabgefunken. U"d

geht — oder vielmehr reitet und fährt man, bis
>

am Rande des Verderbens steht. Issàa - là Locl^

— Nun denn! Was Nathts! — Ha! wie man

wehrt und sperrt bevor man unter das eiserne

t'gkt

benß

»id

î>"z>

Sigx

bei

der Armuth kriecht. Wie viele häusliche Thränen ^
viele bittere Vorwürfe von allen Seiten! Wie »

ielt

unterdrückte — aber mit Gewalt losbrechende Sck)^

zer! Aber mit dem allem ist nicht geholfen- ^
Wer soll also da helfen — Wer anders als

Staat? Ein gutes, einträgliches Amt macht alle» ^
der gut ; reissl aus den Schulden, giebt dem s

seinen ersten Glanz wieder. Aber wie soll ma" ^
Amt bekommen? Uncks Iiàas nsmo <zueer>c

QpttrtLt k-ìkere. suven. Niemand frägt darnê
her man hat; wenn man nur hat. Welche N'eoe

lis„

ît.
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Ekelten welche entehrende Demarschèn welche Bu»
Anstreiche! Wie man da den Hof Leuten machen

"R, die man im Herzen verachtet l Wie da Treu
R Eid zu Boden getreten werden Wie man dem
^renmann dem Mann von Verdiensten über dm

spazieren muß! Schamhaftigkcil, Freundschaft
""d Blut haben da ihre Rechte vèrlohren helf, was
^fen mag / O mein Herr wie glücklich stbgtze

^ mich, daß ich in einem Staate lebe » wo man von

diesen Unfugen des Luxus nichts weiß! — Ja,
^>n Herr dieß alles, was ich Ihnen bisher von einer

Listen Familie gesagt ist nur riue schwache Skizze

das jenige, was in einem Staate geschehen muß,

der größte Theil von dieser Pest angesteckt ist.

a» einem solchen Staate machen die lüderlichen Leute

Sache, sie Messen sich an ein ander an. S»
'">g sonst auch Freundschaft unter Schurken Platz sin.

i so vereinbarer sie doch in diesem Falle die gleiche

Me Schelmen und Räuberbanden rotten sie sich

Verdiensten der sich ihren Beginnen widersetzt

von ihnen verfolgt. Virtuz tunc keiner H ul^el.

^mmen, und theilen unter einander den Raub des

Kates. Der Ehrenmann der Mann von Talenten
R
Rd

ferait schließt man ihn aus und sucht ihm bey allen

Gästen Streiche zu versetzen. Wehe! Wehe dem Staate!

^ vvu solchen Luxus - Schurken verwaltet wird. Ge-

^tigkeit, Ehre, Vaterlandsliebe Treu und Glauben
."'d da leere Namen oder müssen wohl noch gar die
Ren Bubenstücke maskiren. Taugenichts verzehren

<Rh>villig das Fett des
Kielt

Staates.
und

Wer nicht sauft,

der weiß nicht zu leben, ist ein Sön-
'"R Die wichtigsten Aemter gerathen denn in dj»



Hände lüderlicher, verschuldeter Leute, deren dicke ll^ t

Wissenheit um so gefährlicher ist, je mehr sie glaubt l

alles zu wissen und zu verstehen. Für ihre dumw^ >

Streiche muß sie der Staat noch besolden. Allein l

fruchtets? — Es scheint, als wenn der Fluch an ^ >

Zen ihren Revenu» hieirge. Haben sie viel, so verths

sie noch mehr Und so stehen sie doch am Ende n'â

ihren Häusern und Kindern im Verderben. Das ^

das gerechte Schicksal das auf solche Unfugen fo^
soll! Ich kann mich nicht enthalten, Ihnen hier ^
Wort aus der Schrift zu citieren: Der Gottl^
rvard mit leeren Händen gefunden. —

Was sollte nun in einem vom Luxus ergriffnen
das Uebel hemmen? Etwa die Erziehung? Und wel^
Die öffentliche ober die häusliche? Setzen
die öffentliche sey noch fo gut, noch so zweckmáB

Setzen wir die Lehrer und Lehrerinnen geben ^
noch so viele Mühe das Herz und den Geist ^
Jugend zu bilden; wenn die häusliche Erzielst^
nichts taugt, so ist alle Mühe der öffentlichen
ren. Ia an einem Orte, wo Luxus herrscht, wird
der öffentlichen Erziehung zu Hause Schnur gerade^
gegen arbeiten. Statt des Fleißes, der Arbeitsaw^'
der Pünktlichkeit, der Anstrengung der Seelenkrast^
der rühmlichen Nacheiferung u. s. w. wird man
zu Hause den Hang zum Müssiggang, zur Beaue"'"^
teil, zur Fahrlässigkeit zc. einpfropfen; wenn nicht
Worte wenigst durch Beyspiele, die noch weit siä>

von Seite der Eltern sind, als alle Worte. M""
Knaben sehen und wollte Gott, sie sehen nicht »e

mehr) daß sich der Vater nur mit Jagdhunden, ^



ten Pferden ic. abgiebt : diese in einer Woche mehr

besucht als sie das ganze Jahr hindurch auf ihrer

Studierstube was muß daraus werden? Wen die Thöchter»

chendie ctwre iVlaman oder Mutter nur am Putztische,

vorm Spiegel im Kreiße artiger trippelnder Herrchen

sehen; sehen wie die scharmante Maman liebäugelt und

alle Kunstgriffe der Koquetterie spielen läßt; werden sie

nicht vor Begierde brennen auch bald groß, auch bald

àerL5 Uamanz zu seyn. usw. Und so eine Erzieh»

Nng soll den Lurus hemmen? Soll dem Staate eine

mäßigere, sparsamere steißigere bessere Nachkommenschaft

liefern? — Das wäre ein Wunder von der

ersten Größe. Nach der Ordnung der Ratur gehet es

Mie Vater Horaz von seineu Römern sagt. Ich kann

nicht umhin Ihnen die herrliche Stelle herzusetzen k

Was mindert nicht die Zeit? Verarten wir nicht immer

Die Römer sind nicht mehr, was sie gewesen sind.

Die Ahnen waren arg die Väter wurden schlimmer»

Und ärger als wir sind, wird Rind und Rindeskind.

Die Fortsetzung folgt.

Es wird zum Kauf angetragen.
Zwo Seiten geräucherten Speck, und einige Schinken.

Nachrichten-
Es wird dem geehrten Publikum bekannt gemacht, daß

die Herren Franz Gugger und Comp- sich entschlossen

ihre Baumwollen Fabrique nach Ballstahl zu transportieren

daher sie ihr auf dem Freythof zugehöriges Haus

ium Verkauf anerbiethen, welche Lust dazu hätten sink

«sucht sich bey obgemeldtem Herrn anzumelden.
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